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Aus dem Molerhiisle
erklingt Musik. Eine
Klaviermelodie,
kraftvoll, ein wenig

ungestüm – es ist Chopin. Als
die Türklingel den Besuch an-
kündigt, bricht das Spiel ab-
rupt ab. Constantin Göttfert,
derzeit Hausachs Stadtschrei-
ber, öffnet die Tür. Ein hage-
rer Mann, dunkle Haare,
dunkle Augen, dunkle Klei-
dung.

Im Molerhiisle steht ein Kla-
vier. »Das hat Oliver Schell or-
ganisiert«, erzählt Göttfert
freudig. »Das ist wirklich ein
tolles Geschenk. Ich bin es ge-
wohnt, jeden Tag zu spielen.
Ohne fehlt etwas.« Bei ande-
ren Stipendien hätte er die
Möglichkeit bekommen, in
der Musikschule zu spielen.
Aber nur zu festgelegten Zei-
ten. Besser als nichts, aber un-
flexibel – und für Göttfert be-
deutet das Klavierspiel Stress-
abbau. Er spiele seit seinem
sechsten Lebensjahr, habe es
aber nicht studiert, auch wenn
der Österreicher ausgebilde-
ter Musik- und Englischlehrer
ist. »Die Lehrerausbildung in
Österreich ist...«, sagt er mit
einer wegwerfenden Handbe-
wegung, ohne den Satz zu be-
enden.

Im Molerhiisle, das Göttfert
seit März bewohnt, arbeitet er
vorrangig an seinem dritten
Roman. Er nimmt ein Manu-
skript vom Schreibtisch und
blättert durch. Es ist der erste
Entwurf des Romans, die aus-
gedruckten Seiten voller
handschriftlicher Anmerkun-
gen. Auf einer Seite ein Kaf-
feefleck. Vieles von dem, was
Götffert zunächst geschrieben
hatte, ist durchgestrichen.

»Ich liebe es, zu streichen.«
Vieles, was geschrieben wür-
de, sei nur Gerüst. »Und das
Gerüst braucht man am Ende
nicht mehr, wenn das Werk
steht.« Gelernt habe er das
während seiner Zeit am Deut-

schen Literaturinstitut in Leip-
zig. Zunächst habe er sich ge-
fragt, was er eigentlich an
einer solchen Institution solle.
»Aber man sieht dort schnell
ein, dass man kein Genie ist.
Das ist das Gute daran«, blickt
der Österreicher zurück.
»Aber ich war dort auch bald
verschrien als der grauslige
Österreicher«, sagt er. Die
Themen seiner Erzählungen,
sein Hang dazu, im Kaffee-
haus zu schreiben, »und
Schach spiele ich auch noch.
Ich bin schon ein Klischee.«

Ein weiteres Projekt, dem
Göttfert sich derzeit widmet,
ist ein literarisches Computer-
spiel. »Ich bin kein klassischer
Spieler«, räumt er ein, »für
mich ist es eine andere Mög-
lichkeit, eine Geschichte zu
erzählen. Egal, welches Me-
dium man benutzt: Es geht
immer darum, gut zu erzäh-
len.« Gemeinsam mit einer
Freundin entwickelt er derzeit
also eine »audiovisuelle Er-
zählung«, wie er es nennt. »Da
ist nichts Mystisches, nichts
Klischeehaftes. Es ist eine Fa-

miliengeschichte, die von
einem Konflikt erzählt. Und
das Erzählen ist eigentlich
nicht viel anders als in einem
Roman.«

Erzählungen leben von Dia-
logen, und diese wiederum
von den Figuren. »Die Figu-
ren müssen sich entwickeln
können«, sagt Göttfert. »Sie le-
ben.« Es sei wichtig, eine Ba-
lance zu finden: Zwischen der
Grundidee der Geschichte
und dem Eigenleben, das eine
Figur entwickelt: »Folge ich
der Figur oder ändere ich sie?«

So sei es ihm mit einer Neben-
figur gegangen. »Wer
schreibt, kann das nicht weg-
legen, die Figuren folgen
überall hin. Aber es ist ein gu-
tes Zeichen, wenn sie so sind,
dass sie dich nicht in Ruhe las-
sen.« 

Der »grauslige Wiener« ist
viel draußen. »Das ist schon
auch wichtig«. Sein Lieblings-
platz sei beim Radweg kurz
vor Haslach. »Dort gibt es eine
Brücke, unter der immer lau-
ter Reiher sind. Das ist sehr
schön.«                   Lisa Kleinberger
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Constantin Göttfert sitzt im Molerhiisle nicht nur am Schreibtisch, sondern spielt dort auch Klavier. Foto: Kleinberger
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